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Der MdensvertW
mit Rumänien merzeWet.

Bukarest , 7. Mai . (SB. T. B . amtl.) Der
Friedensvertrag mit Rumänien ist heute um 11 Uhr
Vormittag von den Bevollmächtigten der Vierbund¬
mächte unterzeichnet worden. Die feierliche Schluß¬
sitzung, in welcher die Unterzeichnung erfolgte, fand
unter dem Vorsitze des Staatssekretärs von Kühlmann
in Cotroceni und zwar in demselben Raume statt, in
dems. Zt . der Eintritt Rumäniens in den Weltkrieg
beschlossen wurde. Der Friede wird den Namen:
„Der Frieden von Bukarest" führen. Der Wortlaut
des Vertrages wird alsbald veröffentlicht werden.

Skoropadski als Diktator.
Eine neue Monärchie i« der Ukraine.

Nachdem die Bauern die alte sozialrevolutionäre
Regierung gestürzt hatten, hat General Pawlo Skoro-
pavsri, ein Mitglied des eingesessenen Großgrundbe¬
sitzes, sich der Herrschaft bemächtigt, vor allem ein aul

•L Kadetten-(Handets-)Partei zusammengesetztes Mi-
aisterlum aus früheren Deutschenfeindengebildet und
>uh selbst zum Diktator gemacht. Er hat die volle
^ölerungsgewalt . Er bestätigt die Gesetze, ernennt
den Ministerpräsidenten, das Kabinett und die Beamten,

oberster Kriegsherr und vertritt den Staat nach
Men. Er erläßt Ausnahmegesetze,  erllärt den
Mlagerungszustand, ihm steht das Begnadigungsrecht
p usw. Das von ihm bei seiner ProÜamierung zum
. on verkündete Gesetz, das diese Befugnisse des
tmans regelt, sieht in 8 19 die Unantastbarkeit

Eigentums  vor ; Rede-, Preß - und Versamm-
ngsfreiheit werden bestättgt. Die Befugnisse des

mnisterrates sind durch die Aufsichtsbefugnis des Het-
""Ms stark eingeschränkt.

Ein Klassenwe.lstrecht für die Ukraine.
Ter ukrainische Kongreß der Landwirte hat eine

Erschließung gefaßt, die den Sturz der Rada begrüßt,
Sozialisierung verwarf : „Zur Konstituierung der

, gterung und zu ihrer Ueb:rwachung sowie zur un-
Mchiebbaren Gesetzgebung muß eine neue gesetzgebende
Körperschaft einberufen werden, bestehend aus Vertre-

pstn aller schaffenden und staatlichen Elemente der
jsrkarne auf Grund eines Klassenwahlrechts. Tie Wahr-
-1* zur Konstituante, die vor sich gegangen sind im
Muhl des Bürgerkrieges, unter Nötigungen, Brand-
^^ ugen und Er,chießungen, können nicht als Willens-
Gerung des ukrainischen Volkes angesehen werden."
L . Es handelt sich hier um die Großgrundbesitzer.

auch die kleinen Besitzer, die sich während der
Evolution eines Landstreifens bemächtigt haben, sind

entschlossen für das Privateigentum.
L Der russische Bankdirektor Dobry, der von der
j-, .n sozialistischen Rada verhaftet worden sein sollte,

Charkow, der großen Kohlen- und Handelsstadt,
borden" öer  jetzigen Ukraine, aufgefunden und befreit

dttmmungsbilder aus England.
Aach erbeuteten Briefe« englischer Gefangener.

^ Die Rationierung der Lebensmittel  ist
W, "gland noch immer nicht überall durchgesührt.

"us vielen Briefen hervorgeht, verhält sich die
nickt ûng ihr gegenüber sehr skeptisch. Man weiß
nJ : recht, ob die Rationierung nur eine gleichmäßige
ei°^ smittelv«rteilung auf alle Volksklassen oder etwa
toork°urt§ i)e.n ll -Bootkrieg durchaus notwendig ge-staatliche Verwaltuna der nock vorhandenen
zu ^ bezweckt. Im großen' ganzen neigt man aber
klär̂ r..̂ ^ ^EN Annahme, weil es sich sonst nicht er-
sind x warum die Rationen so knapp bemessen' ?aß man nicht damit auskommt.

Bevölkerung erträgt diesen Eingriff in ihre
Hri?k"te Lebenswerse mrt Unwillen und Murren ; die
D«r die Front sind voll von Klagen darüber.

Maländer füblt die Fölsen des Krieaes mit aller

Schwere und mit allen Schwierigkeitenhinsichtlich'Be¬
schaffung der täglichen Nahrung : Am Ende der Woche,
von Freitag an , schreiben die Hausfrauen , kann man
nichts mehr arbeiten oder sonst vornehmen. Man
verbringt seine ganze Zeit damit, vor den Läden
anzustehen, und oft ist alles ausverkauft , ehe man
überhaupt Zutritt zum Verkaussstand erlangt . Das
kann sich am Sonnabend und Sonntag wiederholen.
Wir lesen von Leuten, die mehrere Wochen kein Fleisch
hatten. Wenn man nach langem Anstehen Fleisch er¬
hält, ist inzwischen an anderer Verkaufsstelle Mar¬
garine , Zucker oder dergleichen nicht mehr zu be¬
kommen. Der in England zur Volksernährung ge¬
hörende Frühstücksspeck und der Tee sind kaum noch
zu haben, das Bier ist dünn , das Weißbrot ganz
braun . Man sieht, die Engländer haben aus dem Ge¬
biet kulinarischer Genüsse uns gegenüber nichts mehrvoraus!

Besonders betrüblich sind vielen diese Zustände,
weil es ihnen unmöglich ist, ihren Angehörigen
an der Front etwas zu schicken . Man liest Kla¬
gen, daß keine Kuchen.  zu kaufen, keine zu backen
wären , weil das Mehl zu dunkel und schlecht sei.
weil es an Zucker und Fett mangele usw.

Es ist die Frage , wie der Engländer sich mit
diesen ständig sich verschlechternden Zuständen absinden
wird. Jetzt schon schreiben manche, es sei unerträg¬
lich, schlechter hätte es auch nicht werden können,
wenn sie die „Boches" oder die „Fritzies" im Lande
hätten.

Besondere Mißstimmung und Erregung herrschte
in den von unseren Fliegerangriffen betroffenen Ge¬
genden. „Ein Tag in London," heißt es beispiels¬
weise, „das klingt ja ganz schön, aber es macht ner¬
vös: man muß Kognak mitnehmen!" Zu den Abwehr-
maßregeln hat man kein Vertrauen , da diese bei den
letzten Fliegerangriffen zu schlecht funktioniert Hütten.
Man wagt es abends nicht, sein Haus zu verlassen,
oder nicht weiter als für eine halbe Stunde sich zu
entfernen, weil Alarm vor Luftangriffen nur immer
halbstündlich erfolge. In hellen Nächten begeben sich
zahlreiche Leute zu Freunden , die gute Keller im
Hause haben.

Seit den letzten „Neumondangriffen" (Moonleß
raids ") hat man auch in dunklen Nächten keine Ruhe

. mehr, — man könnte verrückt darüber werden."
Selbstverständlich beschäftigen sich die englischen

Briefe viel mit der Frage : Wann kommt der Friede-
Anfang März scheint die Ansicht vielfach verbreitet ge¬
wesen zu sein, daß der Krieg in drei Wochen zu
Ende wäre. Selbst höhere Offiziere rechneten damals
bestimmt init baldigem Friedensschluß, gestützt auf an¬
gebliche Aeußerunaen des Generals Smuts . Durch die
erfolgreiche deutsche Offensive werde möglicherweise die
Stellung Lloyd Georges erschüttert. Dann würde As-
quith wieder ans Ruder kommen, der als Verfech¬
ter der Friedensarmee dem Lande endlich wieder
Ruhe und Sicherheit geben würde.

Erfolgreiche Unternehmungen
in Flandern.

(Amtlich.) Großes Hauptquartier , den 6. Mai
1918. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht nnd Deutscher

Kronprinz: Im flandrischen Kampfgebiet führten wir
erfolgreiche Unternehmungen durch. Ein feindlicher
Leilangriff südlich von Loker scheiterte. Am frühen
Morgen vorübergehend heftiger Artilleriekampf zwischen
UPern und Bailleul . Tagsüber lag nur der Kemmel
unter stärkerem Feuer.

Aus dem Nordufer der Lhs, am La Bafiee-Kanal
und in einzelnen Abschnitten des Schlachtfeldes beider¬
seits der Somme lebte die Feuertätigkeit am Abend
auf. Erkundungsgefechte und Vorstöße in die feind¬
lichen Linien bei Hangard und südwestlich von Brimont
brachten Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht: In Vorfeldkämp¬
fen mit Amerikanern südwestlich von Blamont und mit
Franzosen am Hartmannsweilerkopf machten wir Ge¬
fangene.

Von den anderen Kriegsschauplätzennichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs,

* m *
Türkisch-deutscher Sieg Ul Palästina.

Der amtliche türkische Bericht sagt: Auch der zweite
Vorstoß der Engländer auf das östliche Jordanufer
hat mit einer schweren Niederlage des Feindes geendet.
Umfangreiche Vorbereitungen waren getroffen, zahl¬
reiche Truppen zusammengezogen, um gemeinsam mit
den Rebellen Besitz zu nehmen vom Ostjordanland und
den dortigen wichtigen Verbindumren. Unter dem

Schutze parier in überhvhenDer "Stellung befindlicher
Artillerie warf der Gegner vom '30. April morgens
in feine Angriffswellen über den Jordan gegen unsere
Stellungen seitwärts von der Straße Jericho—Es Salt.
Während große Kavalleriemassen mit Geschützen und
Maschinengewehrenim Jordantal nach Norden aus¬
holend dazu bestimmt waren , uns in den Rücken zu
fallen. Tank der raschen Entschlußkraft unserer Führer
und der unerschütterlichen Haltung unserer Truppen
in schwieriger Lage Schulter an Schulter mit ihren
deutschen Kameraden, wurden die Pläne des Gegners
zunichte. Die fünftägige« wütende» Anstürme gegen
unsere Front wehrten die mit großer Energie geführ¬
ten, zähe ausharrenden Truppen des Obersten Ali
Fuck Bah ab. Der vorgeschobenen feindlichen Kavallerie
bereiteten die nach Gewaltmärschen rasch zufassenden
Truppen des Oberst Boehm und der bewährte bis
zu seiner Verwundung seinen mutigen Reitern voraus
eilende Oberst Essad Bah eine vernichtende Niederlage.
Tie Truppen des Oberst Boehm nahmen einer feind¬
lichen Kavalleriedivision sämtliche Geschütze ad. Uner¬
müdlich griffen unsere Flieger trotz heftiger feindlicher
Zegenwirkung den Feind an . Dank der Tätigkeit des
Nachrichten- und Eisenbahndienstes konnten rechtzeitig
aie Befehle der höheren Führung zum Herantransport
oon Verstärkungen ausgeführt werden. Unter Einbuße
vieler Menschen und zahlreichen Materials flutet der
Engländer zum Jordan zurück, hart bedrängt von.
unseren siegbewußten Truppen . Im einzelnen konnte
die Beute noch nicht festgestellt werden. Auf dem West¬
jordanufer lebhafte Ärtillerietätigkeit und erfolgreiche
Patrouillenunternehmungen unsererseits.

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  6 . Mai . Amtlich wird verlautbart : Süd¬

westlicher Kriegsschauplatz: Artillerietätigkeit . Der Chef
des Generalstabes. >

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ter Zar wieder abgeschoben.

Der frühere Zar , die Zarin und eine ihrer Töchter
sind, da angeblich die Bauern der Umgebung von
Tobolsk und monarchistische Gruppen ihnen zur Flucht
zu verhelfen suchten, durch eine Verfügung des Sowjets
nach Zekaterrnburg übergeführt worden. Ter Zare¬
witsch (Kronprinz) wird in der Verfügung nicht er¬wähnt. >

Vielleicht handelt es sich bei dieser Meldung um
einen Umwegsbericht über die neulich gemeldete Ab¬
schiebung des Zaren in den Ural , die damals aus Angst
vor einem japanischen Vordringen erfolgt sein sollte.

«wivnrn a >urp9 troff.
Tie Bolschewik! wollen sich die Wühlerei der Ja¬

paner nicht mehr gefallen lassen. Die russischen Be¬
hörden in Kutsk haben den japanischen Vizekonsul
sowie den Vorstand eines japanischen Vereins unter
der Beschuldigung, militärische Spione zu sein, ver¬
haftet. — Japan wird darauf vermutlich mit mili.
tärischcn Geaenaktionen antworten : denn einen will¬
kommeneren Anlaß zum Eingreifen gibt es ja doch
nicht . i -inaAaä& hn& r. < «

Ter Wirtschäftsfriede mit Rumänien fertig.
Der wirtschaftliche Zusatzvertrag zum rumänischen

Friedensvertrag ist nunmehr paraphiert worden. Da¬
mit sind sämtliche mit dem Friedensschluß zusammen¬
hängende Verträge zwischen Deutschland und Oesterreich-
Ungarn einerseits und Rumänien andererseits abge¬
schlossen  und zur Unterschrift fertig.

Ten Strang für gefährliche Mitwisser.
Der in Rom verhaftete Chef der Generaldirektion

der Artillerie im Munitionsministerium Komtur, Vin-
cenzo Buonamico, wurde im Gefängnis erhängt auf¬
gefunden. Nach der römischen Epoca sind die Umstände
des Selbstmordes noch unklar und geheimnisvoll und
bieten manche Aehnlichkeit mit dem „Selbstmorde"
des ftanzösischen Friedensanhängers Almerehdas im
Gefängnisse in Paris . Der ärztliche Leichenfund wurde
noch nicht ausgefertigt, weil die Aerzte sich über dessen
Abfassung noch nicht einigen konnten. — Buonamica
war zusammen mit anderen hohen Beamten des Mu¬
nitionsministeriums unter der Anklage der Bestechung
durch Kriegsmateriallieferanten verhaftet worden.

7.'.'nnitionsarbeitcr -Dcuerungs -Nnr:lhcn. "
In Frankreich scheint die bolschewistische Agitation

stärker gewirkt zu haben als bei uns in Deutschland:
Ein gefangener Dragoner vom 4. ftanzösischen Dra¬
goner-Regiment machte folgende ^ ...c. -enswerte An¬
gaben:

Bon Ende Januar bis Ende Februar lag das
Regiment in Lt . « tisnne m»  Unt »,»wrLckunT.



innerer Unruhen  in be:tl &eete§fat>rifen Der dor¬
tigen Gegend. Diese waren infolge großer Teuerung
ausgebrochen. Ende Februar kam das Regiment aus
dem gleichen Grunde nach Valenee. Tie große Jn-
dustriegegend befindet sich in dauernder Gärung . Die
4. Dragoner wurden öfters alarmiert und plötzlich
hin und her geschoben. Ende März wurden sie in
Eile verladen und wieder nach St . Etienne zurückbe¬
fördert, um dort die Ordnung wieder herzustellen.

Jetzt auch «och: kein Fleisch!
Im französischen Spezialkriegsrate erklärte der Er¬

nährungsminister Boret , der Zivilbevölkerung Frank¬
reichs wegen der unzureichenden Fleischeinfuhr
neue Sätze auferlegen zu müssen. Die Rationierung fei
unabweislich. Die Einführung fleischloser Tage, ver¬
spreche keinen Erfolg . Die an starken Fleischkonsum
gewöhnten Kontingente der Amerikaner und Eng¬
länder  müßten vornehmlich berücksichtigt werden.

Die hungernde Zivilbevölkerung Frankreichs wird
es wohl mit gemischten Gefühlen vernehmen, daß die
Engländer und Amerikaner bevorzugt werden sollen.

Ter amerikanische Presse-Schwindel.
Wie falsch das amerikanische Volk über die Kriegs¬

ereignisse unterrichtet wird , geht aus einem jüngst
erbeuteter: Brief eines amerikanischen Gefangenen her¬
vor. Ter Brief stammt aus Ada (Kansas), ist vom
2. 3. 18 datiert und lautet wörtlich: „Die heutigen
Zeitung«' berichten, daß die Engländer den deutschen
Kronprinzen und 87 000 Deutsche gefangen haben."

Sinnfeiner und irische Nationalisten.
Wie die irlandfeindliche „Morningpost" aus Bel¬

fast (Nordirland ) berichtet, tagte der ständige Ausschuß
der irlandverräterischen Mster-Unionisten, der von dem
früheren Minister Carfon einberufen worden war. Car-
son erklärte, die Hoffnung habe sich nicht erfüllt , daß.
die englandfreundliche irische Nordprovinz Ulster nicht
unter die Wirkung des Homerule (Selbstverwaltung)
gebracht werde. Infolgedessen stände die Ulster-Oppo¬
sition noch genau auf demselben Standpunkte , wie
vor vier Jahren . Sinnfein habe sich zu einer „furcht¬
bareren Gefahr" entwickelt, als je zuvor. Der Wahl¬
feldzug in East Cavean, wo ein Sinnfeiner -Kandidat
dem gemäßigten nationalistischen Kandidaten gegen-
übergestellt wurde, sei hierfür wiederum ein Beweis.

Kämpft England um Belgien??
Mit diesen bezeichnenden Fragezeichen versehen

bringt der „Socialiste Beige" vom 20. April folgende
Nachricht: „Einige englische Arbeitssyndikate in New
Castle fühlen sich veranlaßt , bei ihrem Protest gegen
die Absicht der englischen Regierung , noch mehr Leute
unter die Fahne zu rufen , die Belgier anzugreifen.
Eine englische Gewerkschaft erlaubt sich sogar, den
Beschluß zu fassen, „daß kein Mitglied des englischen
Arbeitersyndikates marschieren wird, bevor nicht alle
Belgier die Fabriken verlassen haben." Hierzu bemerkt
das Blatt : „Wenn diese Engländer als Soldaten sc
schlecht ernährt würden, wie die unseren, und den
Sold empfingen, den die belgischen Soldaten er¬
halten , und wenn man die englischen Frauen mit
den paar Pfennigen Unterstützungsgeld sitzen ließe,
den unsere Kriegerfrauen erhalten , dann würden sie
wyhl in etwas bescheidenerem Tone von uns sprechen?
Armes Belgien! •

""" Ein »nftÄgksches Zeichen.
Folgendes Plakat  wurde in 25 000 Exemplarei

auf den englischenWerften  verteilt:
„161 674 Tonnen, eine Höchstleistung!
Der Bau von Handelsschiffen belief sich im März

auf 161 674 Tonnen, entsprechend 32 Schiffen von ft
5000Tonnen . Aber die Hunnen versenkten gleich¬
zeitig 81 Schiffe!  Werftarbeiter ! Ihr könnt und
werdet verhindern, daß die Hunnen uns aushungern.
Baut noch mehr Schiffe!"

Diese Propaganda für die Steigerung des Schiff¬
baues hat England dringend nötig. „Daily Tele¬
graph" vom 30. März erklärte deutlich: „Woche für
Wockie neiat kick die Wagschale weiter gegen die Entente
. . ■■■" .

Waffenbrüder.
Roman von Ecrharv Bütttier.

34) x (Nachdruck verboten.)
Und während wir so an das rechte Pilica -User ge¬

langten und dort in besestigte Stellung gingen, nachdem
die Russen auf der ganzen Front Südpolens von Raj-
brod bis Petrikau rückgängige Bewegungen zu machen ge¬
nötigt waren, hörten wir, daß bis zum 20. Dezember die
Uebersicht über die erfolgreichen Schlachten auf dem öst¬
lichen Kriegsschauplatz angab, daß diese Kämpfe über
130 000 Gefangene, zahlreiche Geschütze, Maschinenac-
wehre und sonstiges Kriegsmaterial gebracht hatten. Da
jubelte alles laut auf, was dieser Nachrichten teilhaftig
wurde, und war sich darüber klar, daß diese Tatsache eine
Kraftprobe ersten Ranges darstellte.

Nur Siegi saß, wenn ich ihn sah, todr:üde und
fröstelnd auf seinem Bock. Sein Fouragewagen und
alles, was um ihn herum vorging, schien ihn kaum noch
zu interessieren. Und wenn ich mich mit ihm zu unter¬
halten anschickte, war er brummig und unwirsch. Ick
merkte bald, daß es da irgendwo fehle. Er hustete zu¬
nächst gar nicht, klagte aber über Nachtschweiß und Schlaf¬
losigkeit.

Selbst am 20. Dezember abends, wo ich ihn zu mir
in mein Pilicaquartier, eine ganz respektable Hütte, die
meine Leute erbaut hatten, austapeziert mit allerlei Woll¬
decken, hatte kommen lassen, während ich ihn anwies, sich
gleichzeitig bei seinem Vorgesetzten krank zu mel¬
den, merkte man wenig von seiner Krankheit. Leut¬
nant Habsburg habe ich persönlich dann noch gespro¬
chen. Er dispensierte Siegfried bereitwilligst vom Dienst
schaffte Ersatz für ihn und willigte auch darein, daß er bei
mir nächtigte.

Und wenn auch noch drei Kameraden das gleiche
Quarfier teilen mußten, wir lagen in dieser Nacht dock
alle bequem und konnten nach langer Zeit — ich selbst
konnte das eigentlich schon die Nacht zuvor tun — recht
nach Belieben die Beine strecken.

Trotz all der seit Wochen erduldeten, äast Übermensch
lichen Anstrengungen, trotz aller Not und Entbehrungen
»trotz des jetzt für die Mehrzahl unserer Leute schon fast

tnsvlge de? 'teilweisenVersagens ves Schiffbaues."
Das liberale Unterhausmitglied G. Lambert gab

am 6. März unverblümt zu: „Wenn wir nicht an¬
dere Wege einschlagen, werden wir die bittere Demüti¬
gung eines Friedens zu deutschen Bedingun¬
gen  erleben ." * . *

Kleine Kriegsnachrichte».
' Die schwedische Regierung beginnt ihre Truppen

ron den Aalands-Jnseln zurückzuziehen.
" Die Frau des rumänischen Exministers und

Kriegshetzers Take Joneseu wurde in London durch
nnen Sturz vom Pferde getötet.

" In Livland wurde, wie der „Bund" meldet,
>er Schweizer Hans Kuß von Roten Gardisten ermordet.

" Pfarrer Ungnad-Himmelfahrt geht auf Veran¬
lassung des Kriegsministeriums nach dem Innern Ruß¬
lands, um den deutschen Gefangenen seelsorgerische
Dienste zu leisten.

" Generalmajor Andrew wurde zum General¬
stabschef der amerikanischen Streitkräfte in Frankreich
:rnannt.

" Eine türfische Delegation ist zu den Verhand¬
lungen mit den bolschewistischen Russen im Kaukasus
and in Georgien abgereist.

Politische Rundschau.
— Berlin,  6 . Mai 1918.

— Der Kaiser  ist in Potsdam . Sonntag hörte
:r den Generqlstabsvortrag und den Vorttag des
Reichskanzlers Grafen Hertling.

— Leutnant A. Freiherr v. Hertling,  ein Neffe
les Reichskanzlers, ist einer zweiten Verwundung bei
wn letzten Kämpfen an der Westfront erlegen.

*

':: Der Frieden mit Rumänien ist am Montag von
»en Beauftragten der beteiligten Regierungen unter¬
zeichnet worden.

:: Bon einer neuen Friedensverhandlung ist wieder
nel die Rede. Ein Holländer Colyns soll in London
m maßgebender Stelle angeblich im Aufträge von
Kühlmanns sich über den Stand der Friedensneigung
:rkundigt und dabei die Antwort erhalten haben,
Lngland sei fest entschlossen, den Krieg siegreich zu
ieenden, entweder militärisch oder durch Aushunge¬
rung. Deutschland erhalte jetzt keinerlei Rohstoffe
nehr.

:: Der Gesangenen-Austansch mit Frankreich be¬
irisst nach einer Auskunft im Hauptausschusse solche
Gefangenen, die 18 Monate in Gefangenschaft gewesen
sind. Man könnte damit rechnen, daß ihre Heimkehr
in den nächsten Wochen erfolgen werde, und daß im
Lause des Juli die Austauschtransporte aus Frank¬
reich beginnen würden. Es sei selbstverständlich, daß
der Transport so großer Mengen sich über eine längere
Zeit erstrecken werde. Der Tag der Gefangennahme
sei für die Reihenfolge der Transporte maßgebend.

:: Die Klage der „Frankfurter Zeitung" gegen
Chamberlain. Dar Bayreuther Schriftsteller Houston
Stewart Chamberlain hatte in einem Artikel in der
„Deutschen Zeitung" davon gesprochen, daß behauptet
werde, die „Frankfurter Zeitung" sei in Feindesbesitz.
Das Landgericht Frankfurt a. M. hat das Hauptverfah-
cen gegen Chamberlain eröffnet.

Dieser H. St . Chamberlain ist ein geborener Eng¬
länder, der eine Tochter des Komponisten Richard
Wagner geheiratet hat, und der jetzt in Deutschland
als Schriftsteller lebt.

* * *

Frankreich: Sixtus von Bourbon.
; Der Vetter des österreichischen Kaisers, der mit

dem angeblichen Brief Kaiser Karls neulich so selt¬
sames in der Welt erregte, soll auf dem Weg nach Paris
sein. Er und sein Bruder ssien von Marokko zurück-
oekebrt und batten in Madrid dem Könia uon Svanien

eine vollständige Aufflärung über! die Kaiserbriefe
geben. In dem spanischen Luxusbad Sau Sebast'
habe Sixtus bei dem dort lebenden Führer der KM.
listen gespeist und sei dann im Automobil nach
Grenzstation Hendaye weitergereist. Im Gespräch
der Prinz angeblich geäußert, daß er seinerzeit bei de»
französischen Attillerie gedient habe, die jetzt auf de»,
Kemme!  stehe. — Dann möge der ränkelustige
triguant sich nur schnell zum Kemmel begeben. Di-
Unseren dort hätten Lust, ein Wörtchen mit ihmreden. _

Vom A-Bootkrieg.
28 500 Tonnen versenkt.

Berlin,  den 6. Mai 1918. An der Westküste
i Englands  neuerdings versenkt: 16 500 Bruttor -Re¬

gistertonnen. Sämtliche Schiffe waren tiefbeladen, einer
der Dampfer wurde aus stark gesichertem Geleitzua
herausgeschvssen. H

Neue U-Bootserfolge auf dem nördlichen Kriegs¬
schauplatz: 12 000 Bruttoregistertonnen . Unter den ver¬
senkten Schiffen ein Tankdampfer, der an der Ostküste
Englands torpediert wurde.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Die Regierung für Sicherungen.
Zur Wahlrcchtssrage im Abgeordnetenhanse.

, — Berlin,  6 . Mai 1918.
Das Preußische Abgeordnetenhaus setzte am Mon¬

tag die 2. Lesung der Wahlrechtsvorlage bei der Vor¬
lage über das Herrenhaus fort. § 1—3, die die aus
Lebenszeit gültigen Berufungen regeln sind unverän¬
dert geblieben. Die Debatte wendet sich zu der

Bcrtretung der Städte und großen Berufe.
Nach den Vorschlägen des Ausschusses sind aus

die Dauer von zwölf Jahren , jedoch nicht über die Dauer
der ihre Borschlagssähigkeit begründenden Eigenschaften hin¬
aus , zu berufen: l . 48 Vertrerer der Städte mit mehr als
50 000 Einwohnern und 2 weitere Vertreter der Stadt
Berlin , 2. 24 Vertreter der übrigen Städte und der Land¬
gemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern , 3. 24 Ver¬
treter der Provinzen , sowie 1 Vertreter der Hohenzoller»
schen Lande, 4. 24 Vertreter der ländlichen Selbstverwckb
tung , 5. 48 Besitzer solcher Landgüter , die sich zur Zeit
der Vorschläge bereits 50 Jahre im Besitze derselben Famille
befindet: und eine Größe von mindestens 15 Hektar oder
einen Grundsteuerreinertrag von mindestens 150 Mark
haben, 6. 24 Mitglieder , die von den Landwirtschasts-
kammern vorgeschlagen werden, 7. 30 Leiter großer Un¬
ternehmungen der Industrie und des Handels , 8. 36 Ver¬
treter von Handel und Industrie (vorgeschlagen durch die
Handelskammern», 9. 18 Vertreter des Handwerks, 10.
16 Vertreter der Hochschulen, 11. 16 Vertreter der evangeli¬
schen und der katholischen Kirche, 12. 16 Vertreter der
Arbeiter, 13. 12 Vertreter der Angestellten im Sinne des
VersicherunLsaesetzes Wir ainaefielite . 14. 6 unmittelbare

fünf Wochen währenden und noch nicht abflauenden Rin¬
gens, war die Kraft unserer Kameraden in keiner Weise
gebrochen. Ein unbeugsamer Wille zum Siege beherrschte
alle und sogar der Humor setzte sich hie und da durch.

Ich hatte zum Beispiel einen Kameraden in meinem
„Feldpalast", den wir die „Pilicaburg " benannt hatten,
der war wie- aus Rand und Band. Ebenfalls Leutnant,
ebenfalls unverheiratet, erlaubte er sich die tollsten Späße
Alle gingen wir darauf ein. lachten und erheiterten uns.
trotz des Ernstes der Lage.

Nur Siegfried blieb schweigsam und musterte uns
fortgesetzt mit seinen großen, treuen Augen, als wollte er
ergründen, wie es möglich sei. daß es Leute gäbe, die an¬
gesichts der größten Gefahren so burschikos blieben. Aber
man merkte es ihm an, es war nicht Angst in ihm vor
etwa möglichen Ereignissen. O nein, er hatte inzwischen
schon genug vom Krieg gesehen und schien keine rechte
Furcht mehr zu kennen Mir dünkte, seine Augen bedeckten
sich allmählich mit einem Schleier, und ich nahm an. daß er
zu fiebern begann. Armer Kerl!

Urplötzlich aber, wir waren gerade damit beschäftigt,
einen gut gelungenen wirklichen Hasenbraten mit Zungen-
schnalzenz» begrüßen und Siegi aufzufordern, kräftig
zuzulangen. da kam das Furchtbare, das Unfaßbare. Un¬
erwartete.

Als ich. ihn aufrichtend meinen Arm um ihn legte,
schoß eine Welle rote? warmes Blut über meinen linken
Arm. dann über die Knöchel, über die Hand.

Meine Kameraden sckauten auf. sprangen helfend her»
zu. betteten ihn mit mir so weich als möglich und sorgten
sich mit mir um ihn wie man es nicht so leicht wieder er¬
leben wird.

Mitleid mit ihm batten sie schon empfunden, als ich
Siegfried ihnen vorsti-lte und sagte, daß er sich freiwil¬
lig der Proviaulkolonne zur Verfügung gestellt hätte,
um auch seinen Teil dazu beizutragen, daß einmal ein
endgültiger Sieg errungen wird, der einen langen Frie¬
den garantiere.

Auch sie hatten es ihm gleich angesehen, daß seine
Gesundheit unter den Strapazen gelitten hatte und waren
eins in der Meinung daß er Schindluder mit seiner Ge¬
sundheit treibe, wenn er weiter dabei bleibe und nicht so
rasch als tunlich ffeine Befreiung erwirke. Er sei selber

dazu verpflichtet; denn niemand, außer seiner nächsten
Umgebung, und mitunter auch die nicht, könne wissen, wie
ihm zu Mute sei. könne wissen, wie weit die Krankheit in '
ihm vorgcschulten sei.

Rücksichtsvoll gatten die Kameraden dann die Lie- !
benswürdigkeit, mit ihiem Allotria aufzuhören und wa-
reu eine ganze lange Zeitspanne mäuschenstill. Bis er
wieder Die Augen ausschlug und wir ihn fragen konnten?
wie es ihm gehe.

Ganz leise sagte er: gut. sehr gut! Und dann wie ittt,
Fieber, indem er nach der Hand eines meiner Kameraden1
griff, der in der Nähe' gestanden: „und die Musik spielt
famos . . . die hat's weg soll doch näher kommen,!
man hört so schlecht. “ Und dann nach einer Weilet!
„Herr Leutnant . . die Mühle muß Spionagezwecken ge¬
dient haben.

Lauter Lichter an den Fenstern, immer zwei; davon!
ist eines immer angezttndet und schon halb herunterge¬
brannt Menschen sind keine dort. . . . Fand niemand. '

Wir saßen still, einer beim anderen und warteten auf
einen Moment, den wir schon öfter erlebt hatten. Lasst es
Sie nicht gruseln. Frau Rechnunqsrat. nur nicht grübeln,
Herr Dinier: es wird ja alles wieder besser. Aber da¬
mals dort in meiner Hütte an der Pilica , da wartete ich
mit meinen Kameraden auf den Tod meines Freundes.
Warteten still, warteten stumm.

Wie sckon so oft. Wenn auch nicht in diesem Quar-i
tier. so doch in einem anderen, hatte schon manch etoi
Freund die letzten Augenblicke seines Lebens verbracht, '
den draußen auf den Schlachtfeldern, draußen im Kampf
so ein Kosak oder Barbar getroffen hatte. Und heldenhaft
waren sie alle in unserem Beisein verschieden, nachdem eS
gerade noch dazu gelangt hatte, sie zu uns hereinzutragen.

Aber mit Siegi lag einer vor uns, der nicht am di- -
retten Kampf beteiligt gewesen war. ein Waffenbruder/
der andere Aufgaben zu erfüllen gehabt hatte, als mit ge¬
spanntem Hahn aus das edelste Wild der Welt, auf Men¬
schen. zu zielen; einer, der nie kennen gelernt hatte, wie eS
einem ums Herz ist. wenn man lernt. Menschen wie Tiere
niederknallen. Der vielleicht nur dann und wann Ver¬
wundete sterben gesehen hatte, aber nicht beobachte»
durfte, wie die Kugel dem Wunden das Bein durchbohrt
hatte. . _ (Fortsetzung folgtju J



mittelbare Staatsbeamte,6 Lehrkräfte von höheren
mittleren Schuten , von Volksschulen und Lehrerbil-
-Anstalten, 16. 6 Angehörige der übrigen gelehrten

17. 3 Angehörige von technischen Berufsständen
&18. 3 Berufsangehörige der bildenden und ausüben--

eflnfte, der Literatur und der Presse.
Solange für die Mitglieder der letzten fünf Gruppen

, 6u rcf) Gesetz eigene Vorschlagskörper gebildet sind, be-
" » sie der König ohne Vorschlag.
" Minister des Innern Dr . Drews bittet , es bei den

Flüssen des Ausschusses bewenden zu lassen, zumal
nas Herrenhaus ja selbst seine Wünsche noch eingehend
° r Geltung bringen werde und das Abgeordneten-
zaus dann nochmal Gelegenheit habe, Stellung zu

siAbg . Hue (Soz .): Wir sind gegen die Bevorzu-
«ina des alten Familienbesitzes.
3 Abg . Graes (kons.): Ein Vorschlagsrechtdes alten
Grundbesitzes ist geschichtlich berechtigt.
9 Abg . Dr . Lewin (VP.) : 13 000 landwirtschaftliche
»-triebe sollen hier dieselben Rechte hüben wie die
gesamte Arbeiterschaft.
* Abg. Ströbcl (U. Soz .): Die Kirche verdient nicht,
tat Herrenhaus vertreten zu sein.

Abg. Gronowski (Ztr .): Der Vorredner will durch
diese Beschimpfung der Kirche das gleiche Wahlrecht
bewußt unmöglich machen.

Abg. Harnisch(Soz .) verlangt 48 Arbeitervertreter.
Bei der Abstimmung werden im wesentlichen die
lüsse des Ausschusses aufrecht erhalten. Für die

Besitzer von berechtigten Landgütern wird die Größe
; 15 Hektar auf 5 Hektar herabgesetzt, und der

rundsteuereinertrag von 150 auf 75 Mark. Der
trumsantrag auf Verdoppelung der kirchlichen Der¬
er wird abgelehnt, desgleichen der Antrag auf
öhung der Zahl der Arbeitervertreter von 16 auf
Abgelehnt wird auch der fortschrittliche Antrag,

r Presse, den Rechtsanwälten und den Aerzten
eine besondere Vertretung zuzugestehen. Ebenso wird
rbgelehnt, der Stadt Berlin drei Vertreter zu gewäh¬
ren statt zwei.

Der Rest des Gesetzes wird darauf angenommen.
Es folgen die „Sicherungen".

Es liegen Anträge vor, die die Zweidrittel -Mehr¬
heit verlangen für Verfassungsänderungen bei : 1. Kir¬
chen- und Schulrecht, 2. Landtagswahlrecht, 3. Ge-
meikidewahlrecht, 4. Wahlkreiseinteilung.
] Abg. Dr. Porsch (Ztr .) und Dr. Bredt (freikons.)
begründen diese Anträge.

Die Regierung erklärt:
Minister Dr . Drews : Die Regierung würde vor¬

aussichtlich bereit sein, auf den Boden dieser soge¬
nannten Sicherungen zu treten, wenn dadurch ein Zu-

Abg. Dr. v. Hehdebrand (kons.) erklärt die Ziele
dieser Anträge kür sympathisch, aber besser sei die Ab¬
lehnung des gleichen Wahlrechts. Wir glauben ab«
nicht, daß es sich empfiehlt, auf diese Sicherungen
nnzugehen, über deren Tragweite man sehr verschis-
den urteilen kann.

Freitag: Weiterberatung.

Lokales und Provinzielles.
S chi e rste i n , den7. Mai 1918.

X Gemeindevertretersitzung.  In der
auf gestern Abend anberaumten Sitzung der Gemeinde-
verlrelung waren unter dem Vorsitze des Herrn Bürger»
Misters Schmidt die Herren Gemeindeverordneten Gaebler,
§!»&, Kahn, SchäferG H. II und L. III, Westphal,
Echmtdl, Heinz, Rostet, Slriiter, Eser, Klein, Spitz,
Wider und vom Gemeindeoorstand die Herren Lang.
Letzel, San.-Rat Dr.»Bayerlhal und Ehk. Weder er-
Ichtrnen

Ueber die Verhandlung ist folgendes zu berichten:
1. Genehmigung der Holzvcrsteigerung.
Die Versteigerung des aus dem Vorjahre herrührenden

Mschälholzes brachte einen Erlös von 6721,30 M.
Mese wurde genehmigt. Da Go. Stritter bemängelte,

W auswärtige Käufer zugelassen waren, wurde beschlossen,
“le in Kürze stattfindenden weiteren Versteigerungen des
msjährigen Eichenschälholzes nur für hiesige Einwohner
-̂Luschretden.

2. Genehmigung der Grasversteigerung.
Die Grasoerstetgerungen brachten einen Erlös von

7,60M. und wurden ebenfalls genehmigt.
J. Da einige Bezirke als zu groß bezeichnet wurden,

>oll im Interests der Allgemeinheit für das nächste
f % eine Teilung verschiedener Bezirke vorgenommenMrden.

3. Beschlußfassung in der Eingemeindungs-Angelegen¬
heit und Wahl einer Kommission.

. hierüber entspann sich eine nur kurze Debatte,
Mem der Vorsitzende den schon vom Gemetnderal
»blWen Beschlutz bekannt gab, wonach eine Kommission
^ wählen ist, in der nutzer dem Gemeinderat je zwei Ver-
Min aus Industrie, Gewerbe, Landwirtschaft und der

Herrschaft vertreten sein soffen. Auch die Namen dieser
Mrrter waren vom Gemeinderat schon bestimmt, so
«B bie Vertretung, von der sich mit Ausnahme des
'«eitervertreters HerrnL. Schäfer niemand für oder

&te Sache selbst erklärte, nur noch den Beschlutz
' Demeinderats zu bestätigen brauchte,

s ^ ä)einigen einleitenden Worten des Vorsitzenden gab
WkH chäser seiner Genugtuung Ausdruck, daß die Ge»

MDe den Vorschlag des Magistrats Wiesbaden ange»
habe und in Verhandlungen, vorläufig unver»
eintreten wolle. Aber auch er betonte, datz nur

^ .̂ samttnteresfe unseres Ortes bet den künftigen Ver»
aoiungen als oberster Grundsatz gelten dürfe. Er stimmte

Iton Bürgermeister Schmidt zu, datz aus anderen ein»
?!"deten Orten Erkundungen etngezogen und alles
'")dare, notwendige Material zur Information und

Bearbeitung herangezogen und Sachverständige gehört
werden sollen.

Vom Gemeinderat sprach noch Herr San.-R. Dr.
Bayerlhal. der nicht glauben wollte, datz das vorgebliche
Interesse für die Sache bei der hiesigen Bevölkerung
vorhanden sei, denn sonst mützle doch der Ralhaussaal
bei Behandlung einer so wichtigen Angelegenheit von
Zuhörern überfüllt sein. Wie zu sehen, habe es aber
niemand für nötig befunden, zu erscheinen. Nach seiner
Meinung habe es auch noch lange Zeit für jeden, der
nicht blos Worte, sondern auch Herz und Sinn (!) für die
Sache habe, sein Veto einzulegen, und auch die Feldgrauen
fänden noch früh genug Gelegenheit, sich über die Ein¬
gemeindung zu äutzeru. Seine wetteren Ausführungen
deckten sich mit den vorher gehörten.

Der Beschlutz des Gemeinderats wurde darauf an¬
genommen und die vorgeschlagenen Kommissionsmitglieder,
bestehend aus den Herren Direktor Gaebler. Westphal,
D. Kahn, E. Spitz. Landw. Schäfer III, Ehr. Schmidt,
MaschinistL. Schäfer und MaurerK. Rücker, bestätigt.

** Vermißt  wird seit gestern Nachmittag der Pri¬
vatier Karl Rudolf  von hier. Wie festgestelll werden
konnte, ist Herr Rudolf gestern mit der Staarsbahn 3,38
nachm, von hier nach Wiesbaden gefahren und von hiesi¬
gen Einwohnern dortselbst in der Marktstaße gesehen wor¬
den. Von da fehlt jede Spur, und die noch gestern Abend
aufgenommenen und heule fortgesetzten Nachforschungen nach
dem Verbleib des 76jährigen, über seine geistigen und kör¬
perlichen Kräfte nicht mehr vollständig verfügenden Mannes
blieben bis jetzt ohne Erfolg. Eben dieser Zustand läßt
über das Schicksal des Vermißten alle möglichen Vermu¬
tungen zu.

** Dte seidenen Damenkleider.  Leider
gibt es bei uns immer noch eine große Anzahl von
Leuten, die sich den Kriegsverhältnisien nicht fügen wollen.
So kann man seit längerer Zeit schon vielfach die Be¬
obachtung machen, datz Frauen und Mädchen sich mit
Kleidern und Blusen aus Seide oder mit diesem Stoff
selbst in einer Weise eindecken, die weil über das be¬
rechtigte Matz htnausgeht. Der Preis der Ware pflegt
hierbei nicht im mindesten ins Gew cht zu fallen.
Diese Damen, die ihrem Bedürfnis nach Luxus keinen
Zwang anlegen, gefährden durch ihr Verhalten die in¬
nere Einheit in unserem Volke, die heute mehr denn je
gewahrt werden mutz. Wenn aber die überwiegende
Mehrheit unseres Volkes sich in bezug auf Kleidung
ohne Murren die nolwendigen Beschränkungen auserlegt,
kann einer kleinen Sonderschicht keineswegs das Recht
zugedilligt werden, einen Prunk zu entfallten, der zu dem
Ernst der Zeit in schreiendem Gegensatz steht. Aus
Gründen wirtschaftlicher Natur kann also vor einem
derartigen Treiben wie es hier geschildert ist. nicht ein¬
dringlich genug gewarnt werden. Jeder wird die schweren
Lasten der Zeit freudig auf sich nehmen, wenn er sieht,
datz sein Nachbar das gleiche tut. Das einfachste mensch¬
liche Feingefühl mutz heute schon jedem gebieten, in allen
äußeren Dingen grötzle Zurückhaltung zu üben.

* Wie aus dem Anzeigenteil ersichtlich, gestattet es
die Belriebslage noch nicht, den am 15. d. M. in Kraft
tretenden Sommerfahrplan  der Königlich
Preutzischen und GrotzherzoglichHessischen Eisendahn¬
direktion in dem beabsichtigten Umfange voll einzuführen.
Ein Verzeichnis der vorläufig noch nicht verkehrenden
Züge wird dem amtlichen Taschenfahrplan deigelegt und
auf den Bahnhöfen ausgehängt werden.

KA. (Fsrkelhö st preise für Schlacht-
ferkel .) Die neuerdings festgesetzten Ferkelhöchstpreise
von 1,10 Mk. pro Pfund Lebendgewicht ab Stall ha»
den-nur für Schlachtferkel Gültigkeit, die zum Zwecke
sofortiger Schlachtung erworben werden, nicht aber für
Tiere, deren Kauf zu Zuchtzwecken oder zur Aufstellung
zum Mästen erfolgt, für welche keine Höchstpreise
gelten

* Rhabarberblätler  wurden im vorigen
Jahre in ähnlicher Zubereitung wie Spinat als empfeh-
lenswertes Gemüse bezeichnet, aber auch im vorigen
Jahre bereits wurde von dieser Art der Rhadarber-
ausnuhung gewarnt. Wie angebracht diese Warnung
ist, zeigt ein vor einigen Tagen in Düsseldorf vorge¬
kommener Fall, in dem neun Personen nach dem Ge-
nutz von Rhabarberblättergemüse schwer erkrankten, eine
an den Folgen starb.

* Blumen in Lazarette.  Der Frühling ist
eingezogen und in den Gärten blüht es von Tag zu
Tag mehr. Da mag wieder die Mahnung erhoben
werden: Schickt Blumen in die Lazarette. Auch unsere
kranken und verwundeten Feldgra ien, die oft monate¬
lang in den Lazaretten verweilen müssen, haben Sehn¬
sucht nach Frühling, nach dem Duft der erwachenden
Natur, nach einer heiteren Umgebung.

* Fliegen  find eine lästige Begleiterscheinung der
warmen Jahreszeit. Fliegen sind auch die Verbreiter
schädlicher Krankheiten. Man sorge dafür, datz sie nicht
in übergroßer Zahl erscheinen. Man bekämpft die
Fliegen am besten im beginnenden Frühjahr, indem
man die ersten-in Erscheinung tretenden Fliegen, welche
an geschützten Stellen überwinterten, tötet.

** Sammlung getragener Ober ! lei düng
für Männer.  Der Kreisausschuß erläßt einen Aufruf zu
einer allgemeinen Sammlung von getragener Oberkleidung
für Männer worauf hiermit besonders aufmerksam gemacht
sei. Die Sammlung ift von der Reichsbekleidungsstelle im
Einvernehmen mit den Landeszentralbehörden veranlaßt
und bezweckt die teilweise Deckung des Bedarfs an Ober¬
kleidung der in den kriegswichtigen Betrieben, insbesondere
auch bei der Eisenbahn und in der Landwirtschaft beschäftig¬

ten Arbeiter. Der Kommunalverband soll hierzu eine fest¬
gesetzte Anzahl von Anzügen beisteuern. Der Kommunal¬
verband erwartet, daß die erforderlichen Anzüge im Wege
der freiwilligen Abgabe aufgebracht werden, um so strengere
Maßnahmen der Reichsbekleidungsstelle zu erübrigen. Die
Sammelstellen befinden sich in Biebrich, Mainzerftraße 28,
sowie auf dem Landratsamt in Wiesbaden, Zimmer 23.

Der seme TWrSMt.
Grotzer Hauptquartier. 7. Mai 1918.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

An den Kampffronten war die Artillerietätigkeit in den
Morgenstunden lebhaft. Tagsüber blieb sie meist gering.

Auf dem Nordufer der Lys scheiterten Vorstöße englischer
Kompagnien. Zwischen Ancre und Somme setzte der Feind
Australier zum nächtlichen Angriff an. Beiderseits der Straße
Corby—Bray konnten sie unsere vorderen Linien erreichen.
Im übrigen brach der zweimalige Ansturnl schon vor unfern
Posten verlustreich zusammen. Der Artilleriekampf hielt hier
bis Tagesanbruch in großer Stärke an.

Südlich von Brimonl stießen Sturmabteilungen über
den Aisne-Kanal in die feindlichen Stellungen bei Courcy
vor und brachten Gefangene zurück.

An der übrigen Front vereinzelte Vorfeldkämpfe.
Oste ».

In den Hafenanlagen von Marinpol wurden wir durch
russische Schiffe beschoffen.

Mazedonische Front.
Starke englische Abteilungen griffen gestern Abend

bulgarische Stellungen südlich vom Doiransee an. Sie
wurden abgewiesen.

Asiatischer Kriegsschauplatz.
Der Vorstoß engltcher Brigaden von Jericho aus

über den Jordan nach Osten und Südosten ist zum
Scheitern gebracht worden. Noch erbitterten fünftägigen
Kämpfen wurde der Feind in feine Ausgangsstellungen
zurückgeworfen. Teile d̂eutscher Truppen haben sich
hierbei an der Seite ihrer türkischen Kameraden hervor¬
getan. Die den Engländern adgenommene Beute ist
erheblich.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Das Petroleumabkommen
mit Rumänien.

Der deutsch« Bedarf an Erdölerzengnissen «ud sein«
Deckung 1813.

1913 betrug die Einfuhr an Benzin , LeuchM
rder Petroleum , Gasöl oder Treiböl und Schmieröl
:und 1 290 000 Tonnen . Die deutsche Rohölerzeugung
m gleichen Jahre betrug nur den zehnten Teil der
Linsuhr, 120 000 Tonnen (42 v . H. Elsaß , 58 v. H.
Korddeutschland). Diese 120 000 Tonnen ergaben bei
rer Verarbeitung 88 000 Tonnen Oele aus den vier
-orgenannten Gruppen.

Die Gewinnung von Braunkohlenteeröl und Schie-
'eröl kann bei unseren Erwägungen ganz außer acht
gelassen werden, weil sie nahezu konstant ist. Wir
haben bisher nur ein Schieferwerk ausgebaut , Wei¬
hes immer etwa die gleiche Menge Oel gibt, und
auch die Erzeugung der Mitteldeutschen Braunkohlen-
ichwelereien wird sich im Hinblick auf das beschrankte
Vorkommen der besonders bituminösen Kohlen kaum
vesentlich verändern.

Neben der inländischen Roh ö l erzeugung wur¬
den in Deutschland an Steinkohlen teer  1 400 000
können erzeugt, die 300 000 bis 350 000 Tonnen
keeröl ergaben. Dieses Teeröl wurde zum größten
keile ausgeführt,  und zivar sehr viel davon nach
den Vereinigten Staaten , wo ein sehr großes Bedürfnis
nach Imprägnierungsmitteln für Holzschwellen usw.
besteht. Der Rest fand im Jnlande Verwendung , in
erster Linie zu Jmprägnierungszwecken , dann in den
letzten Jahren vor Kriegsausbruch auch in nicht uner¬
heblichem Maße als F e u e r u n g s m a t e r i a l in der
metallurgischen Industrie . Im Kriege wurde dazu
übergegangen, aus dem Steinkohlenteer das sogenannte
keersettöl  in größerem Maße zu isolieren und
daraus 35 000 Tonnen jährlich Teerfettöle als Schmier¬
öle herzustellen, die im wesentlichen als Eisenbahn¬
achsenschmieröl dienen.

Der Gesamtbedarf Deutschlands
betrug demnach im Jahre 1913 , wenn wir die Braun¬
kohlenteeröle und die Steinkohlenteeröle beiseite las¬
sen, 1388 088 Tonnen , und zwar entfielen davon
83 v. H. auf eingeführte und 7. v. H. aus inländische
Oele. Die Einfuhr stammte in größtem Maße aus
den Vereinigten Staaten von Amerika, die über die
Hälfte  der Gesamteinfuhr bestritten. In zweiter
Linie kam Oesterreich-Ungarn mit 18 v. H.» dann Ruß¬
land mit etwas über 13 v. H., dann Rumänien mit
8 v. H. und Niederländisch-Jndien mit 3,9 v. H.
Letzteres hat 1913 ausschließlich Benzin nach Deutsch¬
land geMfert . Die bereinigten Staaten lieferten uns
etwa 3/4 der gesamten Leuchtöleinfuhr , dann etwa
die Hälfte der Schmieröle, Benzin und etwas Gasöl.

Die rumänische Rohölerzengnng 1913
betrug 1900 000 Tonnen . Das ist die Höchste Zahl,
die in Rumänien überhaupt je erreicht worden ist.
Wenn man ziBWlich reichlich den Verlust bei der Ver¬
arbeitung und den Selbstverbrauch der Erdölindustrie
an Heizöl mit 15 v. H. annimmt , so ergibt das einenLoenranäb von 282 000 Tonnen . Den äartiaftn Ln-



landsbedärf Tann man ans etwa 600 000 "Tonnen
schätzen. Es bleibt dann für die Ausfuhr  rund
1 Million Tonnen übrig. Von dieser Ausfuhrmenge
kamen bisher nach Deutschland nur 103 000 Tonnen.
Das ist eine recht geringe Zahl , die um so mehr iu
ihrer Knappheit auffällt , wenn mau bedenkt, daß
Deutschland von allen Ländern kapitalsmätzig am stärk¬
sten in der rumänischen Erdölindustrie beteiligt war,
und zwar stellt sich die Beteiligung des deutschen
Kapitals auf 120 Millionen Lei.

Mehrbedarf im Kriege.
Wahrend des Krieges hat eine sehr erhebliche Ver¬

schiebung im Bedarf und in der Deckung des Be¬
darfes stattgefunden. Die Einfuhr über See hörte auf
mit Kriegsausbruch. Nur die Einfuhr aus Oester¬
reich-Ungarn und Rumänien blieb noch offen, d. h. aus
den beiden Ländern , die zusammen im Jahre 1913
nur mit 26 v. H. au der Einfuhr beteiligt waren.
Es läßt sich ermessen, welche Schwierigkeiten bei der
Deckung des Bedarfes auch dann zu überwinden ge¬
wesen wären, wenn nicht noch besondere Erschwernisse
hinzugekommen wären , die im wesentlichen gekennzeich¬
net werden können durch den Hinweis auf den zeit¬
weiligen Einbruch der Russen in Galizien , auf die sehr
schikanöse Haltung der rumänischen Regierung und
aus das vorübergehend vollständige Aussetzen der ru¬
mänischen Einfuhr nach Eintritt Rumäniens in den
Krieg. Auch nach der Besetzung der Wallachei durch
unsere Truppen war zunächst auf eine geregelte Zu¬
fuhr von Erdölerzeugnissen nicht zu rechnen, denn
wenn schon die Schnelligkeit der militärischen Opera¬
tionen sehr erhebliche Bestände in Konstanza in un¬
sere Hand brachte, so war doch die Zerstörung, die
aus die Veranlassung Englands in der rumänischen
Erdölindustrie vorgenommen worden war , so weit¬
gehend, daß es sehr erheblicher Arbeiten bedurfte, ehe
wieder eine regelmäßige Erzeugung zuwege gebracht
werden konnte. Die sehr energischen und weitgehen¬
den Maßnahmen, die in dieser Beziehung getroffen
worden sind, haben es ermöglicht, die Erzeugung
Rumäniens wieder auf ungefähr % von 1913 zu
bringen.

Der Bedarf hat während des Krieges nicht abge¬
nommen. Die große Entwicklung, die die Flieger¬
truppen und das Kr a s t fahrwesen genommen haben,
hat einen ganz ungeheuren Mehrverbrauch an Be¬
triebsstoffen für Flugzeuge und Kraftwagen zur Folge
gehabt. Dies hängt, soweit es die Kraftwagen betrifft,
ja naturgemäß auch sehr zusammen mit dem Rück¬
gang unseres Pferde  bestandes. An der Betriebs¬
stoffbilanz ist es jeden Monat deutlich sichtbar, wie
die schlechte Futtermittelernte des letzten Jahres und
deren unglückliche Einwirkung auf unseren Pferde¬
bestand aus den Mehrverbrauch an Betriebsstoffen
sowohl an der Front wie auch im Lande eingewirkt
hat. Der Verbrauch der M a r i n e an Treib- und Heiz¬
ölen ist eigentlich ins Unermeßliche gewachsen. Die
Schmieröle werden auch in höherem Maße gebraucht
als im Frieden, weil gerade diejenigen Industrien,
die für die Kriegführung am wichtigsten sind und
in verstärktem Maße jetzt arbeiten , gleichzeitig die
größten Schmierölverbraucher sind. Dazu kommt, daß
der sehr schlechte Reparaturstand aller Maschinen und
Einrichtungen und die nicht sehr gute Beschaffenheit
vieler Ersatzschmiermittel eine reichlichere Schmierung
bedingt, so daß tatsächlich trotz aller Sparmaßnahmen,
die ergriffen worden sind, der Verbrauch zurzeit nicht
unerheblich größer ist, als er im Jahre 1913 war.

Auch ei« starker Rückgang beim Leuchtöl
hat sich gezeigt. Der Leuchtölverbrauch ist ganz allge¬
mein erfahrungsgemäß in allen hochkultivierten Län¬
dern im Weichen. Es ist wohl nicht zuviel gesagt,
wenn man behauptet, daß die Kriegsverhältnisse in
Deutschland dieses Zurückgehen des Leuchtölverbrauches
um mehrere Jahrzehnte beschleunigt Haben. Als Ersatz
für die nicht greifbaren Erdölerzeugnisse wurden die
aus der Steinkohle und Braunkohle im Inland ge¬
wonnenen Produkte herangezogen. Die Kokereien und
Gasanstalten lieferten Benzol  als Betriebsstoff und
Lösungsmittel, Heizöl und Treiböl für die Marine,
Teersettöle als Schmieröle. Das Paraffinöl und das
Schieseröl wurde auch als Schmieröl herangezogen,
meistens fand es aber als Treib- und Heizöl Verwen¬
dung.

Unsere Kriegführung ist ohne ausreichende Zufuhr
gewisser Mineralöle sowohl zu Wasser wie zu Lande
nicht weiterführbar . Es konnte deshalb auch nicht die
Zuführung dieser Oele von der Fähigkeit oder dem
guten Willen Privater abhängig sein. Deshalb mutzte
rusbedungen werden, daß das Oberkommando unseres
Befatzungsheeres in Rumänien für die Zeitdauer der
Fortführung des Krieges dieselben Machtvollkommen¬
heiten wie bisher behielt in bezug auf alles , was
mit der Erzeugung, der Verarbeitung und der Bewe¬
gung des Rohöls und seiner Erzeugnisse zusammen¬
hängt. Diese Forderung ist im Friedensvertrage durch¬
gesetzt und abgemacht worden.

-I-

Für die Ordnung der Verhältnisse nach dem all¬
gemeinen Friedensschluß  mußte die deutsche Re¬
gierung erstens den ausschlaggebenden Einfluß auf
die Erzeugung,  die Verarbeitung und die Ver¬
wertung des Rohöls und der Erdölerzeugnisse aus¬
üben. Schließlich mußte sie auch dafür sorgen kön¬
nen. daß diese rumänischen Erdölerzeugnisse tatsäch¬
lich in dem notwendigen Maße nach Deutschland einge¬
führt werden. Das ist in den jetzt abgeschlossenen
Verträgen geschehen.

(3 Theater-Spielplan
Residenztheater in Wiesbaden.

Vom 8. bis 10. Mai 1918.
Mittwoch, abends 7 Uhr: 6. Kammerspielabend: „Ma¬

dame Legros".
Donnerstag, nachmttlags 3U Uhr: Ermätz. Preise, „Fa¬

milie Kannemann". Abends 7 UHE „Unter der
blühenden Linde"

Freitag, abends7 Uhr: Einmaliges Gastspiel Luci Löslich:
„Der Weibsleusel".

Strnnöbab Sdjierftein.

Mer
mit 4 Obstbäume, am Th
weg gelegen, zu verkauf

Adolf, !r. 84 11

ErössllllU litttooQ, de»13.Mid.3$.

20  Ruteu mit

ewigem Klee
zu verkaufen.

Zu erfragen in der
schäflsstelle.

llelerfa-rte«:
Mehrere 3mm

9 und 11 Uhr vorm, sowie von 2 Uhr nachm, ab stündlich.

zu Gärtoereiarbeite»
sucht.

Gärtnerei Groschud«
Wiesbadenerstr. 24.

Sie Me»erwM»g. (Utia-EHKtlti
in feinster Ausführung na
vorliegendem MusletbuZ
liefert

W . Pr «,

Amtliche Bekanntmachungen.
Vetr . Verkauf von Fleisch- u. Wurstwaren.

Der Verkauf von Fleisch- und Wurstwaren erfolgt am
Samstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einteilung:
8—9 Uhr für die Fleischkarten Nr. 300—411 einschl.

„ „ „ „ 701- 813 „
„ „ „ 1101- 1183 „

9—10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 1—100 einschl.
„ „ „ „ 412- 500 „
„ „ >. „ 814- 900 „

10—11 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.
„ „ „ „ 501- 600 „
„ „ „ „ 901- 1000 .

11—12 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201—300 einschl.
„ 601- 700 „
.. 1000—1100 ..

99

99

Ausgabe von Weizengries.
Anstatt Haferflocken erfolgt Freitag, den 10. ds. Mis.

vormittags von 8—9 Uhr an Kranke und Kinder die Aus¬
gabe von 1 Pfd Weizeugries . An Kranke erfolgt die
Ausgabe nur gegen Vorlage eines ärzilichen Ausweises
vom Kreisarzt.

Betr . Verkauf von Spargeln.
Samstag deu 12. ds. Mts . findet auf dem Rat¬

hause nachmittags von 2—4 Uhr der Verkauf von Spar¬
gel« statt.

Sch irrste in . 7. Mai 1918.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Die Betriebslage gestaltet es noch nichl, den am 15.

Mai in Kraft trelenden Sommerfahrplan in dem beab-
stchttgten Umfange voll einzuführen. Lin Verzeichnis
der vorläufig noch nicht verkehrenden Züge wird un¬
serem amtlichen Taschenfahrplan betgelegt und auf den
Bahnhöfen ausgehängt werden.

Mainz,  den 4. Mai 1918.

König!. PM. md Großh. Hessische
WNlchlldüelliiM.

Gut erhaltener

MadlltlWWge«
zu kaufen gesucht.

Näh. Rheiustr 5. II.

Schönes trockenes, kurz
geschnittenes

B»lhe»hl>tz,
sowie Anzündehotz hat
adzugeben Gg Hartmaun,

Frtedrtchstr. 6.

Bringt Euren Goldschmuck
zur Goldantaussftelle!

m

Gesangverein„Sängerlust“

12—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die festgesetzten Verkaufszeiten einzuhalten.

Tiek erschüttert erhielten wir die traurige
Nachricht, daß unser langjähriges und treues
Mitglied, der Gefreite

Heinrich Post
den Heldentod fürs Vaterland gefunden hat.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken
bewahren.

Betr . Verkauf von Eier.
Mittwoch, deu 8 . ds. Mts . findet aus dem

Rathause der Verkauf von Eiern statt und zwar:
für die Einwohner des4.Brotkartenbezirks von8 — 9 Uhr

„ » » » 3. „ „ 9 10 »
» » » »2 . „ » 10 11 »
» „ ,, » 1 - » »11 12  »

Es werden auf jedes Familienmitglied ein Et aus¬
gegeben. Ein Ei kostet 35 Pfg.

Brotkarlenausweisder laufenden Woche ist vorzulegcn.
Dieser muß auf der Rückseite mir dem Namen des Haus¬
haltungsvorstandes versehen sein.

Geflügelbesitzer sind von diesem Verkauf ausgeschlossen.
Die Beträgê ind abgezählt mitzubringen.
Die Bezitke genau einhallen.

Schierstem , den 7. Mai 1918.

Der Vorstand.

HMHMOWW » M l
Kath.Jimglingsverein Schierstem.

Einladung
zu der am 12. Mai, abends 8 Uhr, im Saalbau
Deutscher Kaiser stattfindenden Aufführung
des Bibi. Historischen Schauspiels

„Joseph und seine Brüder"
in 7 AufzügA

„Der Bauer als König Herodes"
Lustspiel in 2 Aufzügen.
Reservierter Elatz 75 Pfg.

Nichtnummerierter Platz 50 Pfg.
Saalöffnung 7 Uhr.

Die Kinder haben mittags 2 Uhr Zutritt
zur Generalprobe.

Eintritt 25 Pfg.

telier für mod. Photographie.
F. Stritter, Biebrich, Rathausstrasse 94.

Moderne Photos , Photoskizzen , Gruppenbild^
Heimaufnahmen, VergrÖSSerungen nach jedem Bild, j

Reisepassbilder in sofortiger Ausführung.
Aufnahme bei jeder Witterung, bis abends 9 Uhf*

Sonntags von vorm. 10 bis nachm. 6tz>Uhr geöffnd-

Sektfacharbeiter
als zweiter

Kellermeister
in Lebensstellung gesucht.

Sektkellerei Cantor,
Weifenau bei Mainz.
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